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Wenn die Este die Fassung verliert
Mit dem 'Klimawandel steigt die Gefahr eines Hochwassers. Forscher vermessen deshalb das Bett des Elbnebenarmes

Wasserbauingenleurln Monika Donner mit einem Gerät, das Schöpfproben aus dem Wasser nimmt. Gemeinsam mit ihren
Kollegen Jens Winkelbauer (rechts, oben) und Edgar NehJsen untersucht sie den Elbnebenarm Este. Fotos: Clans G"'te

Sieben Forschungsprojekte in Deutschland

CLAAS GREITE

CRANZ/BUXTEHUDE :: Ein Fluss
könnte eigentlich kaum friedlicher aus­
sehen als die Este, wie sie an diesem Tag
in der Sonne liegt. Das grünlich-braune
Wasser des kleinen Elbnebenarmes ist
absolut glatt, nur das Boot sorgt für klei­
ne Wellen, die fast geräuschlos gegen
das mit Schilfbewachsene Ufer schwap­
pen. Weiter hinten liegen Apfelplanta­
gen, am gegenüber liegenden Ufer ste­
hen Häuser, deren Grundstücke bis hin­
unter zum Fluss reichen. Kleine Holz­
stege führen ins Wasser. und die einzige
Gefahr, vor der hier ein Schild warnt,
sind die Bienen eines Imkers.

Doch mit diesem Ferienidyll könn­
te es eines Tages schlagartig vorbei sein.
wenn es zu einer Sturmflut kommt. Der
kleine Fluss könnte dann über die Ufer
treten und zu einer ernsthaften Bedro­
hung für die Anwohner werden. Das Ri­
siko, dass es wirklich so kommt, steigt
mit dem weltweiten KlimawandeJ. Des­
halb sind die Wissenschaftler des Pro­
jekts J,Klimzug Nordu mit ihrem Motor­
boot "Nekton" auf der Este unterwegs.
Mit einem Echolot vermessen sie den
Boden des Flusses zwischen Cranz und
Buxtehude, um daraus Schlüsse auf die
Wahrscheinlichkeit späterer Hochwas­
ser zu ziehen.

Wissenschaftler tasten den Boden
der Este mit einem Echolot ab

"Die Daten gehen in ein Modell ein.
mit dem wir Szenarien für die nächsten
30 Jahreentwickeln können", sagt Erik
Pasche, Leiter des Instituts für Wasser­
bau an der Technischen Universität
Harburg. Pasche arbeitet an dem Pro­
jekt "Klimzug Nord" mit, das die Kon­
sequenzen des Treibhauseffektes für
die Region untersuchen soll. Ein Teil
des Projekts ist die genaue Untersu­
chung des Bodens der Este. Denn die
Wissenschaftler gehen davon aus, dass
der globale Prozess auch den Charakter
des kleinen Flusses ändern wird.

..Wir rechnen damit, dass die
Durchschnittstemperatur global und
hier in der Region ansteigen wird. Die
Meeresspiegel werden deshalb höher
und die hiesigen Winter werden we­
sentlich niederschlagsreicher", so Pa·
sehe. Für die Este habe das zunächst ei­
ne Konsequenz: "Wir sehen die Gefahr
einer größeren Versandung." Weil es
mehr regne, werde auch mehr Erde von
den Äckern in den Fluss gespült. Auch
der erwartete Anstieg des Wasserspie­
gels in der Eibe führe dazu, dass sich
mehr Sand in der Este ablagert. Denn
die Sperrwerke, die beide im Bereich
des Ortes Cranz liegen, müssten dann
häufiger geschlossen werden. Das
Flussbett wird flacher und das ver­
schärft Pasche zufolge die Gefahr eines
Hochwassers.

Wie das Szenario einer Flut im Be­
reich des Alten Landes aussehen könn­
te, beschreibt Edgar Nehlsen, wissen­
schaftlicher Mitarbeiter in dem Projekt.
..Wenn es eines Tages zu extremen Re­
genfallen kommt und gleichzeitig Flut­
wasser von der Eibe her in die Este
drückt, würde die Esteüber die Ufer tre­
ten." Zwar gebe es das Risiko einer sol­
chen Flut auch schon jetzt, aber mit
dem Klimawandel würden die EIbe und
ihre Nebenarme generell "weniger kal­
kulierbar't.

Pasche und Nehlsen betonen, dass
sie bisher nur über Modelle verfügen
IIml ni~hl3 mit SiGherhcit vorau55agen
können. Damit die Voraussagen verläss­
licher werden, haben sie im vergange­
nen Frühjahr mit den Messungen im
Unterlaufder Este begonnen. Diese sol­
len jetzt bis zum Jahr 2014 durchge·
führt werden, wenn das Projekt "Klim­
zug Nord" endet.

Drei bis vier Stunden pro Tag sind
die Wissenschaftler auf dem Boot, die
komplette Untersuchung des etwa
zwölf Kilometer langen Abschnitts

nimmt drei Tage in Anspruch. Jens
Winkelbauer, Ingenieur an der Univer­
sität Harburg, nimmt dabei die Rolle
des Kapitäns ein und lenkt das kleine
Boot langsam durch den Fluss, der an
dieser Stelle etwa drei Meter tief ist. Ein
kleiner Bildschirm hinter dem Steuer­
rad zeigt es an. Die genaueren Daten hat
die Wasserbauingenieurin Monika
Donner, die in der Kabine des Bootes
konzentriert den Schirm eines Laptops
überwacht. In grün, blau und rot ist der
Boden der Este dargestellt.

Die Folgen des Klimawandels für die
Region stehen im Fokus des For­
schungsprojekts "Klimzug Nord",
an dem mehrere Hochschulen und
weitere Einrichtungen beteiligt
sind. Unter anderem arbeiten Wis­
senschaftler der Technischen Uni­
versität Harburg, der Universität
Hamburg und der Leuphana Uni·
versität Lüneburg mH, zudem sind
Akteure wie die Hamburger Um­
weltbehörde und die Hamburg Port
Authority vertreten.

Das Ziel des Projekts, das die Bun­
desregierung mit 15 Millionen Euro
fördert. ist es, Anpassungsstrate­
gien an eine veränderte Umwelt zu
entwickeln. Aus den Ergebnissen
der Forscher sollen sich später

Andere Ergebnisse gewinnt sie mit
einfacheren Instrumenten. Dazu gehört
eine Metallvorrichtung, die an Bord
"Schnappi, das Krokodil" genannt wird.
Mit dem Gerät werden Bodenproben
entnommen. Ein anderes Gerät, eine
metallene Röhre, die ins Wasser 'gelas­
sen wird, fängt Schwebeteilehen auf.
"Die Proben werden dann in Plastik­
beutel abgefüllt und im Labor unter­
sucht. t< Die Ergebnisse der Messungen
wollen die Wissenschaftler von "Klim­
zug Nord" im Laufe der nächsten Jahre

Empfehlungen für regionale Politi­
ker und die Bevölkerung ergeben.

Deutschlandweit gibt es insgesamt
sieben Forschungsprojekte unter
dem Namen "Klimzug", die alle
noch bis zum Jahr 2014 laufen. Be­
reits jetzt wollen die Wissenschaft­
ler immer wieder auf öffentlichen
Veranstaltungen über ihre Arbeit
informieren. Die Wissenschaftler
VOn "Klimzug Nord·t sind zudem an
Anregungen aus der Bevölkerung
interessiert. Die Macher des Pro­
jekts sind telefonisch unter der
Nummer 040/766 29 60 61 er­
reichbar. Weitere Informationen
gibt es im Internet. (cg)

www.klimzug-nord.de

auf öffentlichen Veranstaltungen der
Bevölkerung vorstellen.

Doch nicht nur die Probleme, auch
die möglichen Lösungen sind Inhalt des
Forschungsprojekts. So hat Erik Pasche
zallireiche Vorschläge, wie man zukünf­
tigen Fluten begegnen kann. "Es gibt
natürlich die Möglichkeit, die Este im­
mer wieder auszubaggern. Doch das ist
keine nachhaltige Lösung", so der Wis­
senschaftler. Besser sei es, die Versan­
dun;schon vorher zu vermindern - et­
wa, indem man die regionale Landwirt­
schaft umstelle. "Es gibt zum Beispiel
die Möglichkeit, die Fruchtfolgen zu än­
dern. So kann man vermeiden, dass Se­
dimente ausgespült werden."

Eine neue Bewirtschaftung der Äcker
könnte die Versandung bremsen

Andere Maßnahmen, die Pasche
vorschlägt, klingen drastischer: "Man
muss daran denken, Häuser flutschutz­
sicher zu machen, etwa indem man sie
auf Wallen oder Stelzen baut." Pasche
hält es für richtig, dass die Stadt Buxte­
hude schon jetzt Maßnahmen ergreift,
um die Flutschutzwände zu verstärken.
Doch dass sich in der Region noch mehr
tun muss, darm lässt er keinen Zweifel.
"Die Deiche müssen es in Zukunft aus­
halten können, wenn Flutwasser über
sie hinweg geht. Unsere heutigen Dei­
che können das nicht." Mit der Umset­
zung solcher Maßnahmen solle die Re­
gion keine Jahrzehnte mehr warten.
Jetzt sei ein besserer Zeitpunkt, um da­
mit anzufangen.

Seite 1Kommentar


